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mere ober roarum eigentlid) bie SBud)£)aIterfpract)e fo oiele 3eid)en ge=

banfeenlofen ©ebraudjes trage. 3. 21.

freuen mir uns bod), bafs biefer S8ud)t)alter roenigftens bis brei
gätjlen kann, roenn aud) nid)t bariiber tjinaus! St.

Stein« 6tc«ifU<bfer

©rtsnamen

Bag bie SBelfcgen uxel tnegr auf bie

frangöfifdjen stamen für beutfdjfprad)ige
Ortfdjaften batten ais umgehegrt bie

©eutfctjfcfjnjeiger auf beutfcfje Dtamen fiir
roelfcge Orte, bag fie alfo immer oon
Bêle, Soleure unb Coire fprectjen trog
unferm Fribourg, Neuchâtel unb Delé-
mont, ift bekannt unb igr gutes 9ted)t.
So galten es ja aueg bie ©ngabiner mit
igrem Turich für 3ürfcg, roägrenb bie

3ürd)er für Samaben fegt Sameban fagen

p müffeti glauben, itnb jroar galten fie

f e g r barauf. 211s f. 3. bie Gazette de
Lausanne beriegtete, ber oerftorbene 9te=

gierungsrat Srgeurer (ber 23ater bes fpä»
tern 23unbesrates) fei non ©ampelett ge=

roefen, tourbe fie anberntags uon ißrof.
ißgilippe ©obet fegarf precgtgeroiefeit :

Champion geige ber (beutfdjfpracgige)
Ort auf franjiififeg. Bas im Simmental
liegenbe 93ab IBeigenburg oertreibt bie

Slafdjen mit feinem SJtineralroaffer unter
âtoeifpradjiger 2tuffcgrift — buregaus be*

greiflief). Bag ber Ort aber im franco»
fifdjen Steft niegt megr 2Beigcnburg, fon*
bern Weissenbourg geigt, mutet etmas
fonberbar an. 2Bäre er altüberliefert unb

gebräudjlicg, giege er roogl roie im Slfag
Wissembourg. 21uf bie 5rage eines Äun»
ben antroortete bie ©efcgäftsleitung, bie

roelfcge Raffung bes Stamens fei „auf
oielfeitigen ÎBunfcg unferer Confédérés"
gemäglt raorben ; es fei „eine folege 21cg*

tuug ber IBelfcgen kein Regler unb mad)e
fieg befonbers im ©efcgäftsleben begaglt".
2Bas foil man megr berounbern, bie

Spracgtreue unferer Confédérés ober bas

Beutfcg („2Icgtung ber IBelfcgen" unb
bie ©efigäftstücgtigkeit ber SBableitung?

3mr bie Stabt an ber Saane finb
gegenroärtig im „Beutfdjen" faft ein gal*
bes Bugenb Stamensformen in ©ebraueg.
2tuf beutftg fegreibt man oernünftigerroeife
„Freiburg", auf franpfifcg „Fribourg".
233er meint, aud) in fegrift» ober fegroei»

prbeutfeger Hebe fo fagen ju miiffen, roie

j. 'S. bürgltd) bie „iQelo. Sgpograpgia" in
9tr. 13, „roeil man bort fo fagt", barf
alfo aud) niegt megr uon ©enf ober
3Jtailanb fprergen unb f3aris niegt megr
mit s unb bem Son auf ber jroeiten Silbe
fpreegen, „roeil man bort niegt fo fagt".
3n unferer SJiunbart fpriegt man faft
immer „Driburg", roenigftens in lebenbi-

gern ©ebrauege, je näger ber Stabt, um
fo eger. 3roar ift in ben meiften um
ferer SDîunbarten bas alte lange i (ge=

fdjrieben g) am Seglug ber Silbe p ei

geroorben, alfo frg p frei, brp p brei,

fdptje p fegneie ufro.; aber in biefern

©igennamen gat fieg bie alte Sortit er»

galten, roie ja aud) ber ffreitag bei uns
Sritig geblieben ift; nur roirb bas i in
ber 3ufatnmenfetjung feurg gefprocgett.
Barum fegreibt bie ©efd)äftsftelle bes

23unbes für 3ugenbgerbergen „3ribttrg".
Söteiftens aber gebrauegt man in 30Iunb«
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mere oder warum eigentlich die Buchhaltersprache so viele Zeichen ge-
dankenlosen Gebrauches trage. I. A.

Freuen wir uns doch, daß dieser Buchhalter wenigstens bis drei
zählen kann, wenn auch nicht darüber hinaus! St.

Kleine Streiflichter

Ortsnamen

Daß die Welschen viel mehr auf die

französischen Namen für deutschsprachige

Ortschaften halten als umgekehrt die

Deutschschweizer auf deutsche Namen für
welsche Orte, daß sie also immer von
kâle, Lolsurs und Loire sprechen trotz
unserm knbourg, dlsuctiätel und Oelê-
mont, ist bekannt und ihr gutes Recht.
So halten es ja auch die Engadiner mit
ihrem lurick für Zürich, während die

Zürcher für Samaden jetzt Samedan sagen

zu müssen glauben. Und zwar halten sie

sehr darauf. Als s. Z. die Ls?ette cls

bsussnns berichtete, der verstorbene Re-
gierungsrat Scheurer (der Bater des spä-
tern Bundesrates) sei von Gampelen ge-
wesen, wurde sie anderntags von Prof.
Philippe Godet scharf zurechtgewiesen:

Lksmpion heiße der (deutschsprachige)
Ort auf französisch. Das im Simmental
liegende Bad Weißenburg vertreibt die

Flaschen mit seinem Mineralwasser unter
zweisprachiger Aufschrift — durchaus be-

greiflich. Daß der Ort aber im franzö-
fischen Text nicht mehr Weißenburg, son-
dern VVelsssnbourg heißt, mutet etwas
sonderbar an. Wäre er altüberliefert und
gebrauchlich, hieße er wohl wie im Elsaß
XVlssembourg. Auf die Frage eines Kun-
den antwortete die Geschästsleitung, die

welsche Fassung des Namens sei „aus
vielseitigen Wunsch unserer Lonkèâàà"
gewählt worden 5 es sei „eine solche Ach-

tung der Welschen kein Fehler und mache
sich besonders im Geschäftsleben bezahlt".
Was soll man mehr bewundern, die

Sprachtreue unserer Lonlsctsrès oder das

Deutsch („Achtung der Welschen"!) und
die Geschäststüchtigkeit der Badleitung?

Für die Stadt an der Saane sind

gegenwärtig im „Deutschen" fast ein Hal-
des Dutzend Namensformcn in Gebrauch.
Auf deutsch schreibt man vernünftigerweise
„Freiburg", auf französisch .Prlbourg".
Wer meint, auch in schrift- oder schwei-
zerdeutscher Rede so sagen zu müssen, wie

z. B. kürzlich die „Helv. Typographia" in
Nr. 13, „weil man dort so sagt", darf
also auch nicht mehr von Genf oder

Mailand sprechen und Paris nicht mehr
mit s und deni Ton auf der zweiten Silbe
sprechen, „weil man dort nicht so sagt".
In unserer Mundart spricht man fast
immer „Friburg", wenigstens in lebendi-

geni Gebrauche, je näher der Stadt, um
so eher. Zwar ist in den meisten un-
serer Mundarten das alte lange i (ge-
schrieben y) am Schluß der Silbe zu ei

geworden, also fry zu frei, dry zu drei,
schnye zu schneie usw.- aber in diesem

Eigennamen hat sich die alte Form er-

halten, wie ja auch der Freitag bei uns
Fritig geblieben ist! nur wird das i in
der Zusammensetzung kurz gesprochen.

Darum schreibt die Geschäftsstelle des

Bundes für Jugendherbergen „Friburg".
Meistens aber gebraucht man in Mund-
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art bie altertümliche Schreibroeife Sri)»
burg, unb biefc ift jegt auch in fcfjrift»
beutfdjem 3ufammenbang feljr beliebt —
bic Sretburger Staatshanglei lelpt fie
aber ab. Stun Ijat im „£Rebelfpalter"
jemanb nod) eine fünfte, bisher unge»
bräudjliche Sornt erfunben: Srtjbourg;
bie ©rfinberin meint offenbar, bie Stabt
an bcr 6aane (fie fagt bafür natürlich
auch Sarine) frangöfifd) benennen p
muffen, aber frangöfifd) märe „Sri»
bourg". Sie erfte Själfte fdjreibt fie alt=

beutfd)=munbartlid), bie groeite frangö»
fifch — offenbar gum Ausbruch bes

fdjroeigerifchen Staatsgebankens roie bie

Sorm „Ghocolabe".
ähnlich geht es gu im Seffin. 3n einem

R. îlî., 5d). Sie roaren alfo jebesmal
beftürgt, roenn Sie im „Spradjfpiegel"
lefen mufften, es fei femanb ein Sehler
„unterlaufen", es follte bocf) tjci^en ,,un»
ter g e laufen". 3hre Beftürgung hat ben

Sdjriftleiter ebenfalls beftürgt, unb er ift
ber 6ad)e nachgegangen, ©r hatte naiu
bes ©laubens gelebt, bas Vîittelroort ber

Vergangenheit bes Satroorts „unterlau»
fen" heiße „unterlaufen", unb eine Um»

frage bei einem Sußenb îlhabemikern hat
ihm bas beftätigt. Sas ift offenbar ber

heute uorljerrfchenbe 6p radjgebraud),
bie „^rajis". 2Bas fagt bie STtjeorie ba*

gu? @s hanbelt fid) um bie Srage, ob

„unterlaufen" eine fefte ober eine unfefte
Verbinbung fei, ob man alfo in ber ©e»

genroart fage: „Viele Sehler unterlaufen"
ober „Viele Sehler laufen unter". Somit
hängt auch bie Betonung gufainmcn. 3m
erften Sali betonen mir bas Smtroort
„laufen", im anbern bas Vorraort ,,un»

Äalenber mar ber Cangenfee als £ago
SJiaggiore begeicljnet (©oethe fdjrieb nod)
„ber lange See"). Sas rourbe auf bie

Anfrage eines grounbrigen Cefers geredjt»

fertigt als „kleine fHefereng" (gemeint
mar roohl „Veoereng") nor ber 3taliani=
tat bes Steffins ; benn bie roenigften
Scutfcf)fd)roeiger müßten ßeutgutage, reo '
berßago SDÎaggiore fei; bie meiften kenn»

ten nur ben ßangenfee. 3ft es nid)t eljer

umgekehrt? Sorgt nidjt frfjon bie

Sdjulkarte ber Sdjroeig bafür? ©einig
können mir bie altbeutfd)fd)roeigerifd)en
9îamen Eauis unb Cuggarus unb anbere

nidjt roieberbeleben ; aber Belleng ift nod)

burdjaus lebenbig; man kann es fogar
oom ©ifenbahnfehaffner hören.

ter", ©s ift biefelbe Unterfdjeibung roie

bei „überfegen" unb „überfegen", „über»
treten" unb „übertreten", „unterhalten"
unb „unterhalten" u. a. Vor einem Sluffe
fagen mir: „V3ir molten überfeßen" unb

nachher: „V3ir fegten über" ober „V3ir
finb übergefegt", aber „2Bir roollen bas

©ebid)t überfegen, mir Uberfegten es, mir
haben es überfegt", ©s finb alfo groei

V5örter, in ber Sîennform genau gteid)
gefd)rieben, aber oerfeßieben gefprodjen,
nämlich oerfdjieben betont, in ben üb»

rigen Sormen uerfdjieben befjanbelt, in
ben einfachen 3eitformen bas eine feft,
bas anbere aufgelöft, im Vtittelroort ber

Vergangenheit bas eine ohne, bas anbere

mit ber Vorfilbe ge». Sie Bebeutungen
finb uerfd)ieben unb bod) einigermaßen
uerroanbt — kein SBunber, hat es ba im
ßauf ber 3eit einige Verroirrutig gegeben

Sludj bie Herren Älaffiker trifft man hie
unb ba jenfeits bes 9tanbes ber Sdjul»

Briefköpfen
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art die altertümliche Schreibweise Fry-
burg, und diese ist jetzt auch in schrift-
deutschem Zusammenhang sehr beliebt —
die Freiburger Staatskanzlei lehnt sie

aber ab. Nun hat im „Nebelspalter"
jemand noch eine fünfte, bisher unge-
bräuchliche Form erfunden: Frybourg;
die Erfinderin meint offenbar, die Stadt
an der Saane (sie sagt dafür natürlich
auch Sarine) französisch benennen zu
müssen, aber französisch wäre „Fri-
bourg". Die erste Hälfte schreibt sie alt-
deutsch-mundartlich, die zweite franzö-
fisch — offenbar zum Ausdruck des

schweizerischen Staatsgedankens wie die

Form „Chocolade".
Ahnlich geht es zu im Tessin. In einem

R. !N., Sch. Sie waren also jedesmal
bestürzt, wenn Sie im „Sprachspiegel"
lesen mußten, es sei jemand ein Fehler
„unterlaufen", es sollte doch heißen „un-
ter g e laufen". Ihre Bestürzung hat den

Schriftleiter ebenfalls bestürzt, und er ist
der Sache nachgegangen. Er hatte naiv
des Glaubens gelebt, das Mittelwort der

Vergangenheit des Tatworts „unterlau-
sen" heiße „unterlaufen", und eine Um-
frage bei einem Dutzend Akademikern hat
ihm das bestätigt. Das ist offenbar der

heute vorherrschende Sprachgebrauch,
die „Praxis". Was sagt die Theorie da-

zu? Es handelt sich um die Frage, ob

„unterlausen" eine feste oder eine unfeste

Verbindung sei, ob man also in der Ge-

genwart sage: „Viele Fehler unterlaufen"
oder „Viele Fehler laufen unter". Damit
hängt auch die Betonung zusammen. Im
ersten Fall betonen wir das Tatwort
„lausen", im andern das Vorwort „un-

Kalender war der Langensee als Lago
Maggiore bezeichnet (Goethe schrieb noch

„der lange See"). Das wurde auf die

Anfrage eines gwundrigen Lesers gerecht-

fertigt als „kleine Referenz" (gemeint
war wohl „Reverenz") vor der Italiani-
tät des Tessins; denn die wenigsten
Deutschschweizer wüßten heutzutage, wo '

der Lago Maggiore sei; die meisten kenn-
ten nur den Langensee. Ist es nicht eher

umgekehrt? Sorgt nicht schon die

Schulkarte der Schweiz dafür? Gewiß
können wir die altdeutschschweizerischen
Namen Lauis und Luggarus und andere

nicht wiederbeleben; aber Bellenz ist noch

durchaus lebendig; man kann es sogar

vom Eisenbahnschaffner hören.

ter". Es ist dieselbe Unterscheidung wie
bei „übersetzen" und „übersetzen", „über-
treten" und „übertreten", „unterhalten"
und „unterhalten" u. a. Bor einem Flusse

sagen wir: „Wir wollen übersetzen" und

nachher: „Wir setzten über" oder „Wir
sind übergesetzt", aber „Wir wollen das

Gedicht übersetzen, wir übersetzten es, wir
haben es übersetzt". Es sind also zwei
Wörter, in der Nennform genau gleich

geschrieben, aber verschieden gesprochen,

nämlich verschieden betont, in den üb-

rigen Formen verschieden behandelt, in
den einfachen Zeitformen das eine fest,

das andere aufgelöst, im Mittelwort der

Vergangenheit das eine ohne, das andere

mit der Borsilbe ge-. Die Bedeutungen
sind verschieden und doch einigermaßen
verwandt — kein Wunder, hat es da im
Lauf der Zeit einige Verwirrung gegeben

Auch die Herren Klassiker trifft man hie
und da jenseits des Randes der Schul-

Briefkasten
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